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Einleitung
Dieses Dossier bietet Lehrpersonen der Sekundarstufe I drei fertig ausgearbeitete  
Lernumgebungen zur Industrialisierung. Es ist für Lehrkräfte gedacht, die mit ihrer Schulklasse  
das Thema selbständig in der neuen Dauerausstellung erarbeiten möchten. Ein Teil des  
Unterrichts findet deswegen jeweils in der neuen Dauerausstellung im Museum Baden statt. 

Die Lernumgebung ist in drei Module aufgeteilt. Diese Module 
können in Kombination oder einzeln durchgeführt werden. Jedes 
Modul wird im Klassenzimmer vorbereitet und durch einen  
Museumsbesuch, der integraler Bestandteil des Moduls ist, er-
gänzt. Der Abschluss jedes Moduls kann sowohl im Museum als 
auch in der Stadt Baden oder im Schulzimmer stattfinden.
Es ist auch möglich, jeweils nur die Aufgaben des Museumsbe-
suchs aus diesem Dossier zu verwenden und die Vorbereitung 
und Nachbereitung nach eigenem Gutdünken zu gestalten.

Modul 1: Industrialisierung im Überblick
Dieses Modul führt ins Thema Industrialisierung ein. 
Vorbereitung: Teil 1 (Eckpunkte der Industrialisierung) und Teil 2 
(Textilindustrie und Eisenbahnbau) können im Schulzimmer durch-
geführt werden. Zeitbedarf: zwei bis vier Lektionen.
Museumsbesuch: Die in der Vorbereitungsphase erarbeiteten 
Inhalte werden im Museum vertieft und veranschaulicht. Dazu 
werden Aufträge für insgesamt sieben Gruppen erteilt. Die Grup-
pen erarbeiten verschiedene Produkte (Geschichten, Werbe-
spots, Gebrauchsanweisungen, Kurzpräsentationen). Zeitbedarf: 
ein bis drei Lektionen, je nachdem, ob die Nachbereitung im Mu-
seum oder in der Stadt bzw. im Schulzimmer stattfinden soll.
Nachbereitung: Die Auswertung der Gruppenarbeiten geschieht 
durch Präsentationen im Museum und / oder auf einer anschlies-
send oder separat durchgeführten Kurzexkursion in Baden und / 
oder im anschliessenden Unterricht im Schulzimmer. Zeitbedarf: 
ein bis zwei Lektionen.

Modul 2: Lebensverhältnisse der Arbeiterschaft 
und Soziale Frage
Dieses Modul fokussiert auf die gesellschaftlichen Auswirkungen 
der Industrialisierung. 
Vorbereitung: Teil 1 (Arbeitsverhältnisse und ihre Auswirkungen 
auf das Leben der Arbeiterfamilien) und Teil 2 (Kampf um Arbeits-
verbesserungen) werden mit dem Lehrmittel «Menschen in Zeit 
und Raum» (MZR) Band 8 erarbeitet. Zeitbedarf: zwei bis vier 
Lektionen.
Museumsbesuch: Im Museum lernen die Schülerinnen und  
Schüler unterschiedliche Lebenswelten von Menschen aus  
unterschiedlichen sozialen Gruppen kennen. Sie erarbeiten sich 
gruppenweise verschiedene Aspekte zum Thema Soziale Frage 
anhand von Objekten in der Ausstellung. Zeitbedarf: zwei Lektio­
nen.
Nachbereitung: Die Präsentation der Gruppenarbeiten findet im 
Museum bei den Originalobjekten statt. Eine weitere Nachberei-
tung erfolgt individuell im Schulzimmer.
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Modul 3: Die Industrialisierung verändert den Alltag
Dieses Modul zeigt, wie industrielle Produkte und neue Lebens-
formen den Alltag verändern. Es geht um Zeitersparnis, Rollen-
bilder und die Entstehung der Freizeit. 
Vorbereitung: Dieses Modul hat keine Vorbereitungsphase. Die 
Einführung ins Thema ist mit den anderen beiden Modulen ge-
währleistet. Modul 3 kann auch zusammen mit Modul 1 oder 2 
kombiniert werden. 
Museumsbesuch: In sechs Gruppen erarbeiten die Schülerinnen 
und Schüler für selbst ausgewählte Objekte ein Tondokument 
(Interview, Feature, Reportage), das zeigt, wie sich der Alltag durch 
die Verwendung dieser Objekte verändert hat. 
Nachbereitung: Die Präsentation der Gruppenarbeiten kann ent-
weder im Kinoraum des Museums oder später im Schulzimmer 
stattfinden.

Organisatorische Hinweise
Für einzelne der Aufgaben im Museum benötigen die Schülerinnen 
und Schüler Smartphones oder Tablets. Sie erstellen damit  
Videos, Tondokumente und Fotoserien. Das Museum verfügt über 
einen Klassensatz ipads, die dafür zur Verfügung stehen. Auch 
die Verwendung eigener Smartphones ist nach Absprache mit 
dem Museum möglich. 
Arbeitsmaterialien zu den einzelnen Modulen sind ebenfalls auf 
den ipads des Museums vorhanden bzw. werden vom Museum 
zur Verfügung gestellt. Klappstühle sind vorhanden.
Museumsbesuche mit Schulklassen können mit diesem Dossier 
selbständig erfolgen; die Vermittlung erfolgt durch die Lehrperson. 
Arbeitsmaterialien werden am Empfang abgegeben oder können 
auf der Webseite des Museums herunter geladen werden.
Alle Themen in diesem Dossier können mit anderen Vermittlungs-
angeboten wie Workshops, Führungen u.a. kombiniert werden.
Eine Anmeldung und eine Terminvereinbarung für den Museums-
besuch mit der Klasse ist in jedem Fall erforderlich.
 

Kontakt:
Historisches Museum Baden
Landvogteischloss
5401 Baden
Telefon +41 56 222 75 74 / 
+41 56 200 84 60 
heidi.pechlaner@baden.ag.ch
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Industrialisierung im Überblick Die Anfänge der Industrialisierung in Grossbritannien –  
das Verlagswesen – die Textilindustrie – der Eisenbahnbau – die Gründung der BBC

Vorbereitung Teil 1:
Lernziel:	 Die Schülerinnen und Schüler kennen wichtige Eckpunkte der Industrialisierung.
	 Sie erkennen Vorteile des Verlagswesens.

Vorbereitung Teil 2: 
Lernziel:	 Die Schülerinnen und Schüler können den Übergang von der Heimarbeit zur mechanischen Textilindustrie 
	 und die Folgen für den Arbeitsalltag beschreiben. Sie kennen die erste Bahnstrecke zwischen Baden und Zürich 
	 und können deren Wichtigkeit für das Industriezeitalter beschreiben.

Inhalt Material Arbeitsform

1 Einstieg
Bildvergleich Industrieregion Baden 1600 und 1920

Bildquellen Baden 1600 / 1920 Klassengespräch

2 Grossbritannien – Mutterland der Industrie I
Sachtext und Aufgaben

Sachtext Industrialisierung Partnerarbeit

3 Grossbritannien – Mutterland der Industrie II
Illustrierung anhand von Bildquellen

Bilder MZR Band 8 S.43-46 Lehrervortrag

4 Protoindustrialisierung Schweiz:
Sachtext und Aufgaben

Sachtext Verlagswesen Partnerarbeit

Inhalt Material Arbeitsform

1 Von der Heimarbeit zur Textilindustrie: 
• Textquelle J.C. Brunner (1869)
• Bildvergleich Heimarbeit – Spinnereibetrieb

Textquelle J.C. Brunner und 
Lernaufgaben 2 Bildquellen

Partnerarbeit / 
Klassengespräch

2 Eisenbahnbau:
• Sachtext zur Gründung der Eisenbahn und  
zur ersten Bahnlinie Zürich – Baden
• 2 Bildquellen und Aufgaben: 
• Fahrplan 1859 
• Streckennetz Schweiz 1850
• 1 Textquelle und Aufgabe: 
• W. Schmidlin (1851): Warum Eisenbahnen?

Sachtext, Bild- und Textquellen, 
Lernaufgaben

Gruppen- / 
Partnerarbeit

Modul I
Leitfaden 
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Museumsbesuch: Standortvorteile der Stadt Baden Ende des 19. Jahrhunderts
A	 Kurzinput Lehrperson (15 Min.)
	 Die Lehrperson führt anhand von drei (Haupt-) Objekten die Themen Eisenbahnbau, Elektrifizierung und 
	 Gründung BBC ein.

Inhalt Material Arbeitsform

1 Einstieg Stadtmodell
Vergleich Stadtmodelle von 1670 mit Stadtmodell 2015
Zur räumlichen Orientierung, und Festigung, bzw.  
Anwendung von im Unterricht Gelerntem

Klassengespräch

2a Einführung 1: Eisenbahnbau
Beim Hauptobjekt Bahnhofsglocke

Infotext Lehrervortrag

2b Einführung 2: Elektrifizierung
Beim Hauptobjekt Wechselstromgenerator

Infotext Lehrervortrag

2c Einführung 3: Gründung BBC
Beim Hauptobjekt Stempeluhr 

Infotext Partnerarbeit
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Inhalt Endprodukt Material

1 Eisenbahnbau

 AG 1: Eine Bahnhofsglocke kann viel erzählen… Ich-Geschichte Auftrag, Schreibzeug, 
Papier

 AG 2: Die erste Fahrt mit der Spanischbrötlibahn – 
ein Reisebericht

Werbespot Spanischbrötlibahn Auftrag, Schreibzeug, 
Papier, ipad

2 Eisenbahnbau   

 AG 3: Der Wechselstromgenerator der Firma Brown 
Boveri & Cie, 1895

Film Stromproduktion Auftrag, Schreibzeug, 
Papier

 AG 4: Die Elektrizität macht’s möglich! – Neue 
Gebrauchsgegenstände erleichtern Leben und Arbeit

Werbespot oder  
Gebrauchsanweisung

Auftrag, Schreibzeug, 
Papier, ipad

3 Gründung BBC

 AG 5: Die Gründung der BBC Präsentation: Gründung und Auf-
stieg BBC

Auftrag, Schreibzeug, 
Papier

 AG 6: Objekte erzählen über die Firmengeschichte Präsentation der Firmengeschichte 
anhand von Objekten

Auftrag, Schreibzeug, 
Papier

 AG 7: Werbung für den Firmenstandort Baden Präsentation der Standortvorteile 
Badens

Auftrag, Schreibzeug, 
Papier

4 Intermezzo: Selfie-Automat (Puffer)

Museumsbesuch: Standortvorteile der Stadt Baden Ende des 19. Jahrhunderts
B	 Anleitung Gruppenarbeitsphase (5 Min.)
	 Es werden 7 Gruppen gebildet. Jede Gruppe erhält einen Auftrag zu einem der drei Themen Eisenbahnbau 
	 (2 Arbeitsgruppen), Elektrifizierung (2 Arbeitsgruppen) und Gründung BBC (3 Arbeitsgruppen). 
	 Die Gruppen beschäftigen sich mit einem Aspekt rund um Baden als aufstrebendem Produktionsstandort. 
	 Ihre Erkenntnisse verarbeiten sie anschliessend zu unterschiedlichen Produkten, welche ggf. bei einer 
	 Nachbearbeitung in Form eines Stadtrundgangs (3 Stationen) von den Gruppen vor Ort präsentiert werden können.
	 Der Selfie-Automat dient als Puffer für Gruppen, die mit ihrem Auftrag bereits fertig sind.

	 Übersicht Gruppenarbeiten: (30 Min.)

Modul I
Leitfaden 
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C	 Abschluss im Museum (5 Min.)

Inhalt Arbeitsform

5 Abschluss vor dem Stadtmodell:
Die AG Gründung BBC 3 präsentiert ihre Überzeugungsrede zu den Standortvorteilen 
Badens.

Klassengespräch

Nachbereitung:
Stadtrundgang im Klassenverband mit Präsentationen der Gruppen am Bahnhof Baden, 
beim Pförtnerhaus ABB-Areal und beim Kraftwerk Au (ehemalige Spinnerei Spoerry).
Dauer: ca.1h

1

2

3

4

Baden Ennetbaden

1. Historisches Museum Baden
2. Kraftwerk Au (ehemalige Spinnerei Spoerry)
3. Bahnhof Baden
4. Altes Pförtnerhaus Eingang ABB- Areal
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Vorbereitung
Vergleicht die beiden Bilder von Baden. Was hat sich verändert?

Baden um 1600, rekonstruierte Ansicht  
Rendering Jonas Christen / Ikonaut GmbH Brugg; Joe Rohrer / Bildebene, Luzern

Baden um 1920, rekonstruierte Ansicht 
Rendering Jonas Christen / Ikonaut GmbH Brugg; Joe Rohrer / Bildebene, Luzern
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Grossbritannien, das Mutterland der Industrie
Die Industrialisierung nahm in Grossbritannien ihren Anfang. Hier entwickelte sich nach 1760  
die Baumwollindustrie zum Antrieb einer schnell wachsenden Wirtschaft. In ihrem Gefolge  
wurden der Kohlebergbau und die Eisenproduktion ausgebaut. Es entstanden grosse Fabriken,  
neue Städte und schnellere Verkehrswege.

Arbeitskräfte aus der Wirtschaft
Mitte des 18. Jahrhunderts gehörte Grossbritannien zu den mäch-
tigsten Ländern der Erde. Das britische Weltreich umfasste zahl-
reiche Kolonien auf allen Kontinenten, der Handel blühte. Die 
Bevölkerung begann stetig und immer schneller zu wachsen. Für 
immer mehr Menschen mussten genügend Lebensmittel produ-
ziert werden.
Daher wurde der Anreiz für englische Bauern und Gutsbesitzer 
besonders gross, Reformen anzupacken. Neue Anbaumethoden 
brachten eine grössere Produktivität.
Die Grossgrundbesitzer bewirtschafteten die Ländereien nicht 
mehr selbst, sondern gaben sie an Pächter ab. Die Pächter be-
schäftigten ihrerseits Mägde und Knechte. In den grösseren Be-
trieben konnte mehr und billiger produziert werden als auf kleinen 
Bauernhöfen. Die grossen Flächen ermöglichten die Haltung 
riesiger Schafherden, deren Wolle die Besitzer zu einem guten 
Preis verkaufen konnten. Die englische Landwirtschaftsreform 
war eine wichtige Voraussetzung für den frühen Beginn der In-
dustrialisierung.
Die wachsende Bevölkerung brauchte nicht nur mehr Nahrung, 
sondern auch Schuhe, Kleider, Wohnungseinrichtungen und an-
dere Gegenstände des täglichen Bedarfs. Metzger und Bäcker, 
Schreiner und Zimmermann, Schuster und Schneider wurden 
deshalb zu gefragten Berufen. Handwerk und Gewerbe wurden 
zu bedeutenden Zweigen der englischen Wirtschaft.

Grosse Bedeutung der Textilindustrie
Eine besondere Rolle nahm die Textilbranche ein. Anders als vie-
le andere Erzeugnisse waren englische Stoffe nicht nur für die 
lokalen Märkte bestimmt, sondern auch für den Export in andere 
Länder. Denn im Fernhandel lockten grosse Gewinne. Die Refor-
men in der Landwirtschaft sicherten den Nachschub an Rohstof-
fen. Zudem brachten die Schiffe von Handelshäusern laufend 
grössere Mengen von Baumwolle aus Indien und Amerika nach 
Grossbritannien.
Erfinder und Ingenieure verbesserten die ersten Spinnmaschinen 
laufend. Sie konstruierten neue und grössere Apparate. In den 
1780er Jahren entwickelten sie die ersten mechanischen Web-
stühle und statteten die ersten Spinnmaschinen mit einem Dampf-
antrieb aus.
Die neuen Maschinen waren sehr teuer. Nur die reichen Baum-
wollunternehmer und Handelsleute verfügten über genügend 
Geld, um in die neuen Techniken zu investieren. Damit der Einsatz 
von teuren Maschinen sich lohnte, fassten die Unternehmer die 
Arbeitsplätze in grossen Sälen zusammen. Hier ordneten die Be-
sitzer die Spinn- und Webmaschinen so an, dass sie mit Wellen 
und Riemen von einer zentralen Kraftanlage aus angetrieben 

werden konnten. Als Energiequelle dienten die schon lange be-
kannte Wasser- oder die neue Dampfkraft. So entstand eine ganz 
neue Art von Arbeitsstätten: die Fabriken. Die ersten Fabriken 
wurden in der englischen Stadt Manchester gebaut.

Eisenindustrie, das Symbol der neuen Zeit
Die Textilherstellung, im Besonderen die Schrittmacherin der in-
dustriellen Revolution in England. Doch schon bald überflügelte 
die Eisenindustrie in ihrer wirtschaftlichen Bedeutung die Textil-
industrie, denn es wurden immer mehr Maschinen aus Stahl her-
gestellt. Diese Maschinen produzierten Brücken, Rohre, Pflüge, 
Boote, Maschinen oder Waffen. Stahl verdrängte Holz zunehmend 
als wichtigstes Werk- und Baumaterial und wurde zum Symbol 
der Industrialisierung.
Immer grössere Fabriken entstanden, die immer grössere Mengen 
Eisenwaren, Garne und Stoffe herstellten. Immer mehr Rohstoffe 
mussten deswegen zu den Fabriken transportiert werden, und 
immer mehr Fertigprodukte verliessen sie wieder und mussten 
auf die Märkte gebracht werden. So wurde der Transport zu einem 
ernsten Problem für die britische Wirtschaft.
In den englischen Bergwerken machten die Bergleute erste Ver-
suche mit Dampflokomotiven, die die Grubenpferde ersetzen 
sollten. Die ersten Zugmaschinen mit Dampfantrieb waren noch 
langsam, teuer und schadenanfällig. Trotzdem setzte sich die Idee 
der dampfbetriebenen Wagen auf eisernen Schienen allmählich 
durch. Bald erschien es naheliegend, nicht nur Kohle, sondern 
auch andere Waren und selbst Menschen damit zu befördern.

Das britische Königreich entwickelte sich zur führenden Indust-
riemacht, zur bewunderten «Werkstätte der Welt». Die auf der 
Insel produzierten Waren gelangten nicht nur in die Märkte des 
britischen Weltreichs, sondern auch nach Kontinentaleuropa.
Quelle: Menschen in Zeit und Raum. Unterwegs zur Moderne. Band 8. S. 43-46 
(gekürzt)

•	 Nenne Gründe, weshalb die Industrialisierung in 
	 England Fuss fassen konnte. Markiere diese im Text.
•	 Warum spricht man heute bei der Industrialisierung  
	 gemeinhin von einer «Revolution»? Erkläre.
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Das Verlagswesen im Aargau –  
Familie Eichenberger lebt von der Heimarbeit
Herbst 1730. Das Ehepaar Johannes und Elisabeth Eichenberger aus Reinach (AG) plagen  
grosse Sorgen. Ihr kleines Bauerngut reicht nicht, um sie und ihre fünf Kinder durchzubringen.  
So helfen sie als Taglöhner aus bei Bauern mit mehr Land, wenn Feld- und Erntearbeiten  
anstehen. Aber jetzt naht wieder der Winter, und der kleine eigene Garten, die zwei kleinen  
Felder und die kleine Matte bieten weder Arbeit noch Nahrung.

Da bietet sich unerwartet eine Lösung an. Das Ehepaar hört von 
einem Weber in Zürich, der Spinnerinnen und Spinner sucht. Nicht 
für Schafwolle oder Flachs, sondern für ein neuartiges Material: 
Baumwolle. In grossen Ballen wird Baumwolle von den sagen-
haften englischen Kolonien aus Nordamerika importiert und muss 
verarbeitet werden. Baumwollkleider verbinden die Haltbarkeit 
der steifen Leinentücher aus Flachs mit der Wärme der Schaf-
wolltücher. Sie sind sehr teuer – kaufen können Johannes und 
Elisabeth solche Kleider nie. Aber vielleicht die Wolle dazu spin-
nen? Dazu braucht‘s nur ein Spinnrad. Elisabeth und zwei der 
älteren Kinder melden sich – und bald bringt ein Transporteur, ein 
Fergger (ferggen: mundartlich für «schleppen»), einen Ballen 
Baumwolle, den sie bis in zwei Monaten zu feinem Garn verspon-
nen haben müssen. Das ist harte Zusatzarbeit, der Verdienst ist 
klein und wird erst bei der Ablieferung der Garnspulen ausbezahlt. 
Aber es ist die einzige Möglichkeit, die Familie über Wasser zu 
halten. So können doch sieben Personen auf dem kleinen Bau-
erngut leben. Die begabte Tochter Hedwig wird in dreissig Jahren 
sogar einen Webstuhl im kleinen Haus unterbringen…

Die Geschichte ist erfunden – und doch wahr. So ist es nämlich 
unzähligen Menschen im Gebiet der heutigen Schweiz während 
des 18. Jahrhunderts ergangen. Die Möglichkeit, zu Hause zu 
arbeiten, brachte vielen Familien, deren Land sie nicht mehr er-
nähren konnte, einen wichtigen Verdienst. Diese Möglichkeit be-
zeichnen wir als Heimarbeit, ihre grosse Verbreitung machte sie 
zur Heimindustrie.

Möglich wurde die Heimindustrie dank mehrerer Faktoren:
•	 Reiche Menschen in den Städten konnten sich im friedlichen 

18. Jahrhundert immer mehr Güter leisten. Schöne Kleider, 
Seidenbänder und auch Uhren fanden Absatz.

•	 Diese Produkte mussten natürlich erst einmal erfunden und 
auch produziert werden. Vor allem Hugenotten, Protestanten 
aus Frankreich, die unter Ludwig XIV. nicht mehr geduldet wa-
ren (1685 Widerruf des Edikts von Nantes), zogen ins Deutsche 
Reich und in Schweizerstädte. Sie kannten diese Produkte 
bereits, verschafften sich Rohstoffe und suchten nach Arbeits-
kräften.

•	 In den Städten selbst war es allerdings nicht möglich, eine 
Produktion aufzuziehen. Hier regelten nämlich die Zünfte pein-
lich genau, welche Handwerker mit wie viel Gesellen und Lehr-
lingen welche Produkte herstellen durften. Aber auf dem Land 
konnten neue Produkte frei produziert werden. 

•	 So gaben diese Unternehmer ihre Rohprodukte an verlässliche 
Leute auf dem Land und bezogen dann die fertigen Produkte. 
Weil sie die Waren verlagerten (das alte Wort ist «verlegen»), 
nennt man diese Form von Produktion ausserhalb einer Fabrik 
oder eines Betriebs auch «Verlagswesen». Diejenigen Arbeits-
gänge, die einen grossen Raum, gutes Werkzeug und viel 
Erfahrung brauchten, wie etwas das Bedrucken von Stoffen, 
erledigten sie in der Stadt.

Quelle: historyhelpline.ch (leicht angepasst) 

Man kann sagen, dass das Verlagswesen für beide daran 
beteiligten Partner Vorteile mit sich brachte. Worin bestanden 
sie?

a. Für die Verleger in der Stadt
b. Für die Heimarbeiterinnen und -arbeiter auf dem Land
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Von der Heimarbeit zur Fabrikarbeit:  
Die Textilindustrie
Von der Heimarbeit zur Fabrikarbeit: Die Textilindustrie

1. Die ersten mechanischen Kleinspinnereien
«… in jene Zeit von 1803 bis 1820 fiel die Einführung der mechani-
schen Baumwollspinnerei in der Schweiz. Da sie reichliche Zinse 
abwarf, wurde sie rasch vermehrt; speculative Köpfe aus allen Stän-
den, Handwerker, Müller, Bauern, machten sich darüber her. Aus 
Mangel an Geld wurden anfangs selten eigene Gebäude gebaut, 
sondern es wurden gewöhnlich Dachböden von Mühlen dazu ver-
wendet, so gut es ging. Die Unternehmer verstanden natürlich von 
der Sache gar nichts. Es wurde etwa ein Arbeiter aus einer andern 
Spinnerei herbeigezogen. […]. An Ordnung, Reinlichkeit und Sittlich-
keit zu denken hatte man keine Zeit. Die wilde, verwegene Jagd nach 
Geld nahm alle Zeit und Kräfte in Anspruch. Der Arbeitslohn war für 
jene gedrückte Zeit glänzend und lockend. Darum wurde diese In-
dustrie von armen Eltern, Gemeinden und Regionen sogar mit Freu-
den begrüsst und als der rettende Engel in der Noth angesehen. Mit 
wachsender Concurrenz wurden alle Pferde angespannt, alle Vör-
thelchen probiert, zehn- bis zwölfjährige Kinder wurden zu fünfzehn- 
und sogar zu sechzehnstündigem Fabrikdienst gezwungen, an 
vielen Orten Tag und Nacht auch mit Kindern, natürlich in abwech-
selnden Rotten, gearbeitet. Die mechanischen Werke waren damals 
noch höchst unvollkommen; ein rasendes Geräusch, ein dichter 
Staub und Öldampf in niedern, finstern Räumen; dazu gräuliche 
Unreinlichkeit, unflätige Rede der Arbeiter; Singen, Brüllen, Fluchen, 
die Kinder prügeln, alles bunt durcheinander. So ungefähr sahen die 
meisten der ersten kleinen Spinnereien aus.»

•	 Wo waren die ersten Kleinspinnereien untergebracht?
•	 Woher kam das Wissen, wie so eine Spinnmaschine zu 	
	 bedienen war?
•	 Beschreibe in eigenen Worten oder zeichne die 
	 Arbeitsatmosphäre in den Spinnereien.

Quelle: Brunner, Johann Caspar (1869): Die Licht- und Schattenseiten der Indus-
trie: mit besonderer Berücksichtigung unserer schweizerischen Verhältnisse: ein 
kleiner Beitrag zur Lösung der Arbeiterfrage. Aarau.
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2. Veränderte Arbeitswelt – Bildvergleich

Appenzeller Weberpaar bei der Arbeit am Handwebstuhl, um 1830. Aquarell von Johannes Schiess 
(1799–1844)
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Fabrikhalle der BBC, um 1910, Arbeitsort für Männer und Frauen. ABB-Archiv.

Welche Veränderungen zeigen die beiden Bilder in Bezug auf 
Arbeitsplatz und Art der Arbeit?



In der Spanischbrötlibahn von  
Zürich nach Baden
Als das Eisenbahnwesen in den 1850er Jahren zu boomen begann, schossen überall  
neue Privatbahngesellschaften wie Pilze aus dem Boden. Bald verbanden Schienennetze,  
Bahnhöfe und Telefon- und Telegrafenmasten die Regionen der Schweiz. Das war die  
Geburtsstunde der Schweizer Eisenbahn. Das Eisenbahngesetz von 1852 legte fest, dass  
Eisenbahnen durch private Firmen oder Kantone gebaut und betrieben werden sollten.

Die Schweizerische Nordbahngesellschaft eröffnete bereits 1847 
als erstes Teilstück den Abschnitt zwischen Zürich und Baden. 
Im Volksmund nannte man die Bahngesellschaft auch «Spanisch-
Brötli-Bahn». Wie sie zu diesem Übernamen kam, ist nicht über-
liefert. Klar ist einzig, dass die Bezeichnung Bezug nimmt auf die 
Badener Spezialität Spanisch Brötli. Die Legende berichtet, dass 
sich die Zürcher Herrschaften diese Spezialität durch ihre Be-
diensteten per Bahn ofenfrisch aus Baden bringen liessen.
Der Bahnhof wurde nördlich des Schlossbergs zwischen Altstadt 
und Bädern gebaut: Die einen Passagiere gingen zur Kur, die 
andern hatten die Stadt als Ziel. Der Zürcher Architekt Ferdinand 
Stadler liess sich beim Bau des Bahnhofs von Stationsgebäuden 
in Deutschland inspirieren. Dort war das Eisenbahnwesen bereits 
weiter fortgeschritten. Bis heute gibt es keine wesentlichen bau-
lichen Veränderungen im Badener Bahnhofsquartier. Der älteste 
Bahnhof der Schweiz steht unter Denkmalschutz.
Schliesslich führte der erbitterte Konkurrenzkampf zwischen den 
verschiedenen Privatbahngesellschaften zu zahlreichen Konkur-
sen. Daraufhin wurde die Forderung laut, die Bahngesellschaften 
zu verstaatlichen. 1902 überführte der Bund fünf grosse Privat-
bahnen in die Schweizerischen Bundesbahnen (SBB).

Quelle: Furter, Fabian (et.al.): Stadtgeschichte Baden. 2015, S.142-147 (ge-
kürzt, vereinfacht)

Fahrplan und Streckennetz der Schweiz um 1860
•	 Betrachte den Fahrplan und das Streckennetz.
•	 Wie lange dauerte eine Fahrt von Baden nach Zürich?
•	 Wie oft verkehrten Züge auf der Strecke? 
	 Wie teuer war eine Fahrt?
•	 Welche Funktion erhält Olten durch diese Streckenlegung?  
	 Welche Bahnhöfe sind heute wichtig? Betrachte dazu 
	 das aktuelle Streckennetz der SBB.

Schweizerischer Fahrplan von 1859. 
Aus: von Arx, Heinz (Hrsg.) (2001): Der Kluge reist 
im Zuge. 100 Jahre SBB. S.28
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Karte Streckennetz 1850. 
Aus: Bewes, Diccon (2015): Mit 80 Karten durch die Schweiz. Eine Zeitreise.  
Hier und Jetzt Baden. S.123
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Warum Eisenbahnen?

«Der Handwerkstand ist bei den Eisenbahnen besonders inter-
essirt. Wenn man nämlich die Klagen und Sorgen über die ge-
drückte Lage desselben näher untersucht, so mag man wohl 
Einiges der Übertreibung und Anderes der eigenen Schuld zu-
schreiben, aber man findet auch eine wesentliche Schwierigkeit, 
die mit der Entwicklung unserer Zeit enge verknüpft ist, und die 
dem Handwerker in den Städten und auf dem offenen Lande, in 
den industriellen und in den nicht industriellen Theilen der Schweiz 
entgegensteht. Es ist die Schwierigkeit mit der Fabrikation Schritt 
zu halten und glücklich zu konkurriren. Gerade in diesem Verhält-
nisse nun wird durch die Eisenbahn eine günstige Veränderung 
herbeigeführt. Denn ein Hauptgrund der schwierigen Konkurrenz 
besteht doch in der Beschränktheit des Absatzfeldes, welche 
nicht erlaubt, die Vortheile der Maschinen und die Theilung der 
Arbeit anzuwenden, wie der Betrieb im Grossen. Wer nur Gegen-
stände einer Art verfertigt, kann natürlich die Arbeit besser und 
wohlfeiler liefern, als wer sich mit sehr verschiedenartigen Gegen-
ständen beschäftigen muss. Nur Gleiches oder Gleichartiges zu 
verfertigen, ist aber nur möglich bei einer grossen Zahl von Ab-
nehmern. Und diese Vermehrung der Käufer oder die Erweiterung 
des Absatzfeldes geschieht nun eben durch den schnellern und 
wohlfeilern Transport.»

Quelle: Schmidlin, Wilhelm (1851): Der Einfluss der Eisenbahnen mit beson-
derer Berücksichtigung der nicht industriellen Theile der Schweiz: Bericht des 
Eidg. Post- und Bau-Departements an die Eisenbahnkommission des hohen 
Nationalraths.

•	 Mit welchen Argumenten begründet der Verfasser 
	 der Quelle vor den eidgenössischen Politikern den Ausbau
	 des Eisenbahnnetzes? Kannst du dir weitere Gründe 
	 vorstellen?
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Museumsbesuch
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Einführung Thema 1: Eisenbahnbau  
Die «Spanischbrötlibahn» – die erste  
Bahnstrecke der Schweiz

Am 7. August 1847 eröffnete die Schweizerische Nordbahnge-
sellschaft als erstes Teilstück den Abschnitt zwischen Zürich und 
Baden. Im Volksmund nannte man die Bahngesellschaft auch 
«Spanischbrötlibahn».
Die Bahnhofsglocke der ersten Schweizer Eisenbahn kündigte 
ab 1847 die Abfahrt der Züge von Baden nach Zürich an. Eine 
Fahrt dauerte 35 Minuten.
Die «Spanischbrötlibahn» brachte frischen Wind in den Kurbetrieb 
in Baden. Bis anhin waren die Kurgäste mühsam mit dem Weid-
ling, in der Kutsche oder zu Fuss angereist. Nun reiste man be-
quem und schnell mit dem Zug. Die Gasthöfe holten ihre Gäste 
mit Pferdekutschen – sogenannten Hotel-Omnibussen – am 
Bahnhof ab. Die verkürzte Reisezeit hatte zur Folge, dass die 
Kurgäste mit handlichen Koffern auch für wenige Tage nach Ba-
den fuhren. Im Jahrhundert zuvor waren sie noch mit dem ganzen 
Haushalt für mehrere Wochen angereist.
Als schnelles Transportmittel von Gütern und Personen beschleu-
nigte die Eisenbahn die Industrialisierung in Baden. Weil sie der 
Stadt auch neue Kurgäste brachte, wählte man als Standort für 
den Bahnhof einen Ort zwischen der Altstadt und den Bädern.
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AG 1 Eisenbahn:
Eine Bahnhofsglocke kann viel erzählen …

Sucht die Bahnhofsglocke in der Ausstellung. Beschreibt die Glo-
cke anhand der folgenden Fragen:
	 °	 Wie sieht das Objekt aus? Farbe,
		  Gewicht, Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurde es gebraucht?
	 °	 Wie alt ist es?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnte
		  es über die Geschichte liefern?
	 °	 Warum befindet es sich im
		  Museum? Ist es
		  besonders schön? Wertvoll?

Lest die Informationen zur Bahnhofsglocke und zur ersten Schwei-
zer Eisenbahn.

Die Bahnhofsglocke hat allerhand gesehen und gehört. Schreibt 
eine «Ich bin–Geschichte». Baut euer Wissen über den
Bahnhof, seine Entstehung und seine
Funktion für die Menschen ein.

«Ich bin die Bahnhofsglocke von Baden...»

Thema 1
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Thema 1

AG 2 Eisenbahn: 
Die erste Fahrt mit der Spanischbrötlibahn –  
ein Reisebericht

Sucht die Bahnhofsglocke in der Ausstellung. In der dazugehö-
rigen Audiostation erzählt Betsy Meier Ulrich von ihrer ersten Fahrt 
mit der Spanischbrötlibahn. Hört euch ihre Geschichte an.
Sucht vier Objekte in der Ausstellung, die ihr mit dem Thema 
Zugreisen in Verbindung bringt und informiert euch über sie. Be-
schreibt die Objekte anhand der folgenden Fragen:
	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe,
		  Gewicht, Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten 
		  sie über die Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im 
		  Museum? Sind sie 
		  besonders schön? Wertvoll?

Gestaltet mit den ausgewählten Objekten und eurem erworbe-
nen Wissen über die Eisenbahn einen Werbespot für eine Fahrt 
mit der Spanischbrötlibahn. 

Nehmt den Spot mit dem ipad auf.
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Einführung Thema 2: Elektrifizierung 
Die Stromerzeugung verändert den Alltag

Die Möglichkeit, elektrischen Strom für Wärme und Beleuchtung 
zu nutzen, begeisterte die Menschen Ende des 19. Jahrhunderts. 
An der Weltausstellung in Paris 1889 bestaunten Millionen von 
Besucherinnen und Besuchern – unter ihnen auch die Badener 
Carl und Theodor Pfister – die neuartige Beleuchtung mit den 
Glühlampen des Erfinders Thomas Edison. Die Brüder Pfister 
beantragten beim Regierungsrat eine Konzession für den Bau 
eines grossen Wasserkraftwerks im Kappelerhof. Es sollte elek-
trischen Strom produzieren. Die Generatoren dazu sollten von der 
Brown, Boveri & Cie. geliefert werden. Das Unternehmen war 1891 
formell gegründet worden. Seine beiden Firmengründer Brown 
und Boveri erzielten mit der Entwicklung des Wechselstromge-
nerators ihren ersten Erfolg. Damit kann Elektrizität über grosse 
Distanzen übertragen werden. Der Übertragungsverlust ist im 
Vergleich zum Gleichstrom revolutionär tief.
Dank dem Wechselstromgenerator der Firma BBC im Wasser-
kraftwerk Kappelerhof beleuchteten bereits Ende des 19. Jahr-
hunderts elektrische Laternen die Strassen im Kurort Baden.
Die elektrische Energie veränderte die Gesellschaft. Viele Firmen 
– unter ihnen auch die Badener Firma Merker – entwickelten jetzt 
Haushaltgeräte für die Steckdose. Die neuen Geräte erleichterten 
den Alltag der Menschen.
Quelle: Furter, Fabian (et.al.): Stadtgeschichte Baden. 2015, S.156-159
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AG 3 Elektrifizierung: 
Der Wechselstromgenerator der Firma Brown, 
Boveri & Cie, 1895

Geht in der Ausstellung zum Wechselstromgenerator der Firma 
Brown, Boveri & Cie. 
Lest die Informationen dazu und testet am Modell das Prinzip der 
Stromproduktion. Könnt ihr anschliessend erklären, wie die 
Stromproduktion funktioniert?

Erstellt mit dem ipad einen kurzen Film, in dem ihr die Strom-
produktion erklärt. Macht ausserdem eine handschriftliche 
Zeichnung, die zeigt, wie der Generator funktioniert.

Thema 2
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AG 4 Elektrifizierung: 
Arbeitsgruppe Elektrifizierung 2: Die Elektrizität 
macht’s möglich! – Neue Gebrauchsgegenstände 
erleichtern Leben und Arbeit

Sucht vier Objekte in der Ausstellung, die sich mit dem Thema 
Elektrifizierung verbinden lassen. Was wurde mit Strom plötzlich 
alles möglich? 
Beschreibt sie anhand der folgenden Fragen:
	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe,
		  Gewicht, Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten 
		  sie über die Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im 
		  Museum? Sind sie 
		  besonders schön? Wertvoll?

Gestaltet für eines der vier Objekte entweder:
•	einen Werbespot: Welche Vorteile hat das Produkt (z.B.  

gegenüber der Vorgängerversion)? Wozu nutzt(e) man es?
	 oder:
•	eine Gebrauchsanweisung: In welchen Schritten ist das Gerät 

zu bedienen?

Haltet euer Endprodukt entweder handschriftlich fest oder 
macht Filmaufnahmen mit dem ipad.

Thema 2
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Einführung Thema 3: Die BBC  
Ein Grossunternehmen in Baden

Zu Beginn der 1890er Jahre knüpfte der Badener Politiker Carl 
Pfister Kontakt zu Walter Boveri und Charles Brown. Die beiden 
Ingenieure hatten sich bei der Maschinenfabrik Oerlikon kennen-
gelernt und wollten nun ihr eigenes Unternehmen gründen. Dafür 
suchten sie einen geeigneten Standort. Pfister konnte die beiden 
von den Vorteilen Badens überzeugen; sie erwarben das Hasel-
feld und gründeten 1891 die Brown, Boveri & Cie.
Zu dieser Zeit stand die Elektrotechnik vor einer glanzvollen Zukunft. 
Die weltweite wirtschaftliche Abkühlung war vorbei, und die Elek-
trifizierung vieler Lebensbereiche sollte der Wirtschaft starken Auf-
trieb geben. Charles Brown hatte in den Jahren zuvor eine Über-
tragungsanlage entwickelt, welche Wechselstrom über die damals 
sensationelle Distanz von 175 Kilometer führte. Der Übertragungs-
verlust war im Vergleich zum Gleichstrom revolutionär tief.
Die BBC begann 1892 mit 62 Arbeitern und 12 Konstrukteuren 
sowie Bürokräften. Dem ersten Auftrag für das Badener Kraftwerk 
Kappelerhof an der Limmat folgten schon bald gewichtige Auf-
träge aus dem In- und Ausland. Die Firma entwickelte elektrische 
Ausrüstungen für den Lokomotivbau. In den ersten 20 Jahren 
kamen der Turbinen- und Generatorenbau sowie die neuen Er-
findungen in der Elektrifizierung der Eisenbahn dazu. Mehr als die 
Hälfte des Umsatzes machte die BBC mit Dampfturbinen. Bis 
zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs war die Belegschaft auf 
4000 Personen angewachsen.
Für die Stadt und die Region bedeutete die Gründung der BBC 
einen wirtschaftlichen Aufschwung. Die Firma brauchte Arbeits-
kräfte, für die man neuen Wohnraum benötigte. Die junge BBC 
liess dafür Arbeitersiedlungen bauen und erwarb Liegenschaften 
für ihre Mitarbeitenden.
Zur Erfassung der Arbeitszeit setzte die BBC eine Stempeluhr mit 
Steuerungskasten («Mutteruhr») ein. Die Stempeluhr stand in den 
Fabrikhallen und die Arbeitenden stempelten ihre Karte bei jedem 
Ein- und Austritt. Dieses exakte Erfassen der Arbeitszeit führte 
zu einer neuen Struktur des Alltags. Die Menschen unterschieden 
nun klar zwischen Arbeits- und Freizeit.
Quelle: Furter, Fabian (et.al.): Stadtgeschichte Baden. 2015, S.159-162 



AG 5 BBC:
Die Gründung der Firma BBC

Schaut im Eingangsbereich neben den Stadtmodellen den Kurz-
film «Baden unter Strom» (3:03) und im Kinoraum des Museums 
die BBC Reportage von 1953 (10:35).
Haltet die wichtigsten Eckpunkte der Firmengeschichte schriftlich 
fest.

Bereitet in der Gruppe eine Präsentation über die Gründung 
und den Aufstieg der BBC vor. Welches sind die Meilensteine 
in der Firmengeschichte? Wer prägte das Unternehmen? Wie 
ging die Firma mit ihren Mitarbeitenden um? Mit welchen Pro-
blemen kämpfte das Unternehmen?

Thema 3

Seite 29   Arbeitsmaterialien    Sekundarstufe 1    Modul 1    Museumsbesuch



AG 6 BBC:
Objekte erzählen die Firmengeschichte

Ihr habt zu Beginn des Ausstellungsbesuchs die Stempeluhr der 
Firma BBC kennen gelernt. 
Sucht in der Ausstellung nach vier weiteren Objekten, die mit der 
BBC zu tun haben. Beschreibt die Objekte genauer anhand der 
folgenden Fragen.
	 °	 Wie sieht das Objekt aus? Farbe,
		  Gewicht, Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurde es gebraucht?
	 °	 Wie alt ist es?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnte
		  es über die Geschichte liefern?
	 °	 Warum befindet es sich im
		  Museum? Ist es
		  besonders schön? Wertvoll?

Erzählt anhand der ausgewählten Objekte Aspekte der BBC-
Firmengeschichte in eigenen Worten. Bereitet eine kurze Prä-
sentation vor.

Thema 3
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AG 7 BBC:
Werbung für den Firmenstandort Baden

Carl Pfister und sein Bruder warben um die beiden Ingenieure 
Brown und Boveri. Um zu überzeugen, brauchten sie gute Argu-
mente, warum Baden der richtige Platz für das neu zu gründende 
Unternehmen sein sollte.
Einige dieser Standortvorteile habt ihr bereits kennengelernt.
Fasst sie vor dem Stadtmodell noch einmal zusammen.

Verfasst in der Gruppe eine Rede, in der die Gebrüder Pfister 
und gegebenenfalls weitere Beteiligte die Vorteile der Stadt 
Baden anpreisen, um damit Brown / Boveri zu überzeugen, ihr 
Unternehmen in Baden anzusiedeln.
Bereitet eure Rede so vor, dass ihr sie als Abschluss des Mu-
seumsbesuchs vor dem Stadtmodell (oder einem andern Ob-
jekt, das zu eurer Präsentation passt) präsentieren könnt.

Thema 3
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Lebensverhältnisse der Arbeiterschaft und die Soziale Frage 

Vorbereitung Teil 1:
Lernziel:	 Die Schülerinnen und Schüler kennen die Arbeitsbedingungen während der Industrialisierung und 
	 können die Auswirkungen auf das Leben der Arbeiterschaft benennen. Sie können Textquellen mit den 
	 Parametern der Industrialisierung in Verbindung bringen.

Material:	 Lehrmittel «Menschen in Zeit und Raum» Band 8

Inhalt Material Arbeitsform

1a Einstieg A: Bild «Menschen und Maschinen»  
MZR Band 8 Kapitel 2 Auftaktseite
Bildbetrachtung anhand folgender Fragen:
•	 Was tun die Menschen auf dem Bild?
•	 Welche Geräusche und Töne sind zu hören?  

Beschreibe die Atmosphäre in der Fabrikhalle.
•	 Spielt eine Szene, in der sich einige Arbeiter  

nach der Arbeit zu einem Gespräch finden.

MZR Band 8 S.36 / 37 Klassengespräch
Gruppenarbeit

1b Einstieg B: Bild Produktionsräume Firma Egro
Niederrohrdorf 1940er Jahre
Bildbetrachtung anhand folgender Fragen:
•	 Was tun die Menschen auf dem Bild?
•	 Welche Geräusche und Töne sind zu hören?  

Beschreibe die Atmosphäre in der Fabrikhalle.
•	 Spielt eine Szene, in der sich einige Arbeiter 

 nach der Arbeit unterhalten.

Abb. Niederrohrdorf 1940er Jahre Klassengespräch
Gruppenarbeit

1c Einstieg C: Bild Statormontage bei der BBC 1897
Bildbetrachtung anhand folgender Fragen:
•	 Was tun die Menschen auf dem Bild?
•	 Welche Geräusche und Töne sind zu hören? Be-

schreibe die Atmosphäre in der Fabrikhalle.
•	 Spielt eine Szene, wie sie sich bei der Montagearbeit 

zugetragen haben könnte.

Abb. BBC 1897 Klassengespräch
Gruppenarbeit

2a «Fabrikzeit»
MZR Band 8 Kapitel 2 S.48–51
•	 Nenne Gefahren der Fabrikarbeit.
•	 Weshalb spielt die Zeit in der Fabrikarbeit eine so 

grosse Rolle?
•	 Beschreibe einen Tag im Leben einer Arbeiterfamilie. / 

Verfasse einen Tagebucheintrag eines Fabrikarbeiters.
Zusatz: Sichtung Text- und Bildquellen S.48–51. 

MZR Band 8 Einzel-/ 
Partnerarbeit

2b Arbeiterinnen und Arbeiter im Fabrikalltag
Brian Scherer, Sarah / Steigmeier, Andreas (2003)
Industriekultur. Arbeiterinnen und Arbeiter im
Fabrikalltag. S.6/7 Sachtext und Aufgaben

Brian Scherer, Sarah / Steigmeier,  
Andreas (2003: Industriekultur.  
Arbeiterinnen und Arbeiter im Fabrikalltag.

Partner- /  
Gruppenarbeit

Modul II
Leitfaden 
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Weitere Quellen zur Situation der Arbeiterschaft zur Auswahl:
Hardegger, Joseph (et.al.) (Hrsg.): Das Werden der modernen Schweiz. Band 1. 1986

Arbeitszeiten:		  Arbeitszeiten von Fabrikarbeitern um 1855 / 1869, S.175 / 76
			   Tagesablauf einer Fabrikspinnerin (Glarus, um 1870), S.173
Unglücksfälle:	 	 Unglücksfälle in Zürcher Spinnereien, S.177
Ernährung:		  Fabrikarbeit und Ernährung (1864), S.179
			   Schnapskonsum (um 1880), S.180
Kinderarbeit:		  Fabrikkinder zwischen Schule und Arbeit ( um 1870), S.173

Brian Scherer, Sarah / Steigmeier, Andreas (2003): Industriekultur. Arbeiterinnen und Arbeiter im Fabrikalltag. 
Lehrmittelverlag des Kantons Aargau.

Kinderarbeit:	 	 S.10: Fabrikkinder zwischen Schule und Arbeit

Vorbereitung Teil 2:
Lernziel:	 Die Schülerinnen und Schüler kennen die Bedeutung des Fabrikgesetzes 1874. Sie kennen die Hintergründe 
	 des Landesgeneralstreiks 1918 und können diesen geschichtlich einordnen. Sie kennen mit der 
	 Fabrikordnung von 1920 und Quellen zur Lehrlingsausbildung der BBC zwei Reaktionen auf die soziale Frage 
	 im 20.Jahrhundert. Sie sind für den Besuch im Historischen Museum Baden vorbereitet.

 Inhalt Material Arbeitsform

 Fabrikgesetz 1877
1.	 Sachtext «Innovativer Arbeiterschutz: 11-Stundentag 

und Verbot der Kinderarbeit»
2.	 AB 2-09 (MZR 8): Das Fabrikgesetz von 1874 und 

das Arbeitsgesetz von 2000 

Sachtext
Arbeitsblatt 2-09 aus MZR Band 8 
(CD-Rom)

Partnerarbeit

 Landesstreik 1918
1.	 Sachtext zum Landesstreik
2.	 Textquelle: «Badener Reminiszenzen vom Landes-

Generalstreik 1918»

Sachtext
Textquelle: «Badener Reminiszenzen 
vom Landes-Generalstreik 1918»

Gruppenarbeit

 Fabrikordnung 1920
1.	 Textquelle «Fabrikordnung BBC» (1920)
2.  Stelleninserat für ABB-Elektromonteur / -Netzelektriker

Textquelle: «Fabrikordnung BBC» 
(1920)
Stelleninserat ABB

Gruppenarbeit

 Die Lehrlingsausbildung in der BBC/ABB
Textquelle «8 Rappen Stundenlohn»

Textquelle «8 Rappen Stundenlohn» Partner-/ Gruppen-
arbeit
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Museumsbesuch: Lebenswelten während der Industrialisierung
A	 Anleitung Gruppenarbeitsphase: (10 Min.) 
	 Es werden 7 Gruppen gebildet. Jede Gruppe erhält eine laminierte Bildkarte eines Ausstellungsobjekts.  
	 Auf der Rückseite befinden sich Arbeitsaufträge.
	 Das Ziel ist für alle Gruppen dasselbe: Ausgehend von einem Ausstellungsobjekt beschäftigen sie sich mit einem  
	 Aspekt rund um die Soziale Frage und verarbeiten ihre Erkenntnisse anschliessend zu einer anschaulichen und  
	 kurzweiligen Präsentation, für die sie in die Rollen verschiedener am Thema beteiligter Akteurinnen und  
	 Akteure schlüpfen.
	 Der Selfie-Automat dient als Puffer für Gruppen, die mit ihrem Auftrag bereits fertig sind.

B	 Übersicht Gruppenarbeiten: (30 Min.)

Startobjekt und Themen Beispiele für dazu passende Objekte Material

1 Transmission
Sicherheit am Arbeitsplatz,  
Disziplinierung Arbeiterschaft, Therapie

Ohrenschutz, Schweisserbrille, Schutzbrille,  
Stempeluhr, Fabrikglocke, Therapiegerät,  
Kittel BBC, 

Bildkarte, ipad, 
Schreibzeug,  
Papier

2 Therapiegerät
Armenwohlfahrt, Therapieformen, 
Kurfahrten

Täfeli, Rufsystem, Reisekoffer, Schild Thermalbad, Ba-
deschuhe, Hantel, Medizinball, Eierbrünneli,  
Gästeblatt, Gerät zur Behandlung von Gicht

Bildkarte, ipad, 
Schreibzeug, Pa-
pier

3 Fotografie Wicklerinnen
Frauenarbeit

Fabrikgesetz, Grafik Betriebszählung,  
Schreibmaschine, Motorspule, Ventilator

Bildkarte, Schreib-
zeug, Papier

4 Ölkännchen
Kinderarbeit

Spielzeugpferd, Kinderarbeitsschürze, Rechenrahmen Bildkarte, Schreib-
zeug, Papier

5 Stempeluhr
Disziplinierung Arbeiterschaft,  
Trennung Arbeit und Freizeit

Mutteruhr, Aufruf / Gegenaufruf Generalstreik,  
Fabrikgesetz, Fabrikglocke

Bildkarte, ipad, 
Schreibzeug, Pa-
pier

6 Boccia-Kugeln
Moderne Firmenkultur, Engagement  
für Arbeiterschaft

Arbeitssicherheit (Film), Schweisserbrille,  
BBC-Blumenvase, Teller Martinsberg, Bocciakugelset, 
Wappenscheibe, Boccia-Trophäe, Arbeiterkittel BBC

Bildkarte, Schreib-
zeug, Papier

7 Zylinder
Bürgerliche Familienwelt

Spielzeugpferd, Fotografien von Unternehmerfamilien, 
Hutschachtel, Porzellangeschirr, Botanisierbüchse, 
Fussschemel

Bildkarte, Schreib-
zeug, Papier

C	 Präsentation: (40 Min.)
	 Nach der Gruppenarbeitsphase zeigen die Gruppen in der Ausstellung ihre Präsentationen.

Modul II
Leitfaden 
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Vorbereitung

«Das Eisenwalzwerk. Moderne Cyklopen» 
Bildarchiv Preussischer Kulturbesitz, Berlin (Nationalgalerie / A I 201), Ölgemälde von Adolph Friedrich Erdmann von Menzel, 1875.

Produktionsräume Firma Egro Niederrohrdorf (AG), 1940er Jahre 
Abb.: Meier, Bruno / Sauerländer, Dominik (2003): Industriebild Aargau. S.90/91

Einstieg A

Einstieg B
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Statormontage bei der BBC 1897  
Abb.: Meier, Bruno / Sauerländer, Dominik (2003): Industriebild Aargau. S.58 / 59

Einstieg C
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Das Fabrikgesetz 1877 
Innovativer Arbeiterschutz: 11-Stundentag und 
Verbot der Kinderarbeit
1877 erlässt der junge Bundesstaat ein international neuartiges Fabrikgesetz. Erstmals  
greift der Staat in die Vertragsfreiheit ein und erlässt Richtlinien zum Schutz der Arbeiterinnen 
und Arbeiter. Er begrenzt die Arbeitszeit und schützt besonders Kinder und Frauen.

Das Stimmvolk nahm 1877 das Fabrikgesetz gegen den Wider-
stand vieler Industrieller knapp an. Damit griff der Bund direkt in 
die wirtschaftlichen Verhältnisse ein: Er beschränkte die Vertrags-
freiheit und die Eigenständigkeit der Unternehmer. Im Bereich des 
Arbeiterschutzes gehörte die Schweiz nun international zu den 
Pionieren.
Bereits in den 1860er-Jahren hatten gemeinnützige Kreise und 
Ärzte mit Untersuchungen auf die schlechten Arbeitsbedingun-
gen, die Gefährdung von Leben und Gesundheit in den Fabriken 
sowie auf die Verbreitung der Kinderarbeit aufmerksam gemacht. 
In der Folge dominierte der Schutz der Gesundheit und der Leis-
tungsfähigkeit der Fabrikarbeiterinnen und Fabrikarbeiter die 
Diskussion um die «soziale Frage». Wegweisend für das eidge-
nössische Fabrikgesetz war das Gesetz des Kantons Glarus von 
1864, das erstmals auch für die Beschäftigung von Erwachsenen 
Regeln aufstellte. Das Fabrikgesetz begrenzte den Normalarbeits-
tag auf elf Stunden, verbot Nacht- und Sonntagsarbeit, die Be-
schäftigung von Kindern unter 14 Jahren und von Frauen einige 
Wochen vor und nach der Entbindung. Es verpflichtete die Fab-
rikbetreiber, Vorschriften zum Schutz der Arbeitenden einzuhalten 
und machte sie bei Unfällen haftbar. Inspektoren sollten kontrol-
lieren, ob die Vorschriften eingehalten werden. Das neue Gesetz 
galt allerdings nur für Fabriken, nicht aber für die vielen kleinen 
Gewerbebetriebe, geschweige denn für die Landwirtschaft. 1882 
unterstanden daher erst etwa 10 Prozent der Berufstätigen der 
neuen Regelung.
Quelle: http://www.geschichtedersozialensicherheit.ch/synthese/1877/  
(vereinfacht)
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Der Landesstreik 1918

A) Die Vorgeschichte
Der Landesstreik vom November 1918 bezeichnet die 
schwerste politische Krise des Bundesstaates. Er bildete den 
Höhepunkt der heftigen sozialen Auseinandersetzungen, die 
gegen das Ende des Ersten Weltkrieges die Schweiz und an-
dere europäische Länder erschütterten. In den Kriegsjahren tat 
sich eine tiefe Kluft auf zwischen einem Teil der Unternehmer, 
die riesige Kriegsgewinne machten, und der Arbeiterschaft, 
welche von zunehmender Armut betroffen war. Den Arbeite-
rinnen und Arbeitern war bewusst geworden, wie wichtig ihre 
tägliche Arbeit in der Fabrik gerade in Kriegszeiten war. Die 
Anliegen der Arbeiterorganisationen fanden aber bei den Be-
hörden wenig Gehör. Daher wollten sie die Niederlegung der 
Arbeit als politisches Druckmittel einsetzen. Unter der Führung 
von Robert Grimm vereinten sich im Oltener Aktionskomitee 
im Februar 1918 die wichtigsten Gewerkschafts- und Partei-
vertreter. Das Komitee richtete mehrmals Forderungen an den 
Bundesrat, welche es mit Streikdrohungen unterstrich.

Im Herbst 1918, als sich das nahende Ende des Krieges abzeich-
nete, spitzte sich die Situation mehr und mehr zu.

Quelle: Historisches Lexikon der Schweiz  http://www.hls-dhs-dss.ch/  
(vereinfacht)	

B) Die Streiktage in Baden

Gruppenauftrag (5 SchülerInnen): «Badener Reminiszen-
zen vom Landes-Generalstreik 1918»
1958 blickt das Badener Tagblatt in einer fünfteiligen Serie auf 
den Landesstreik zurück.

Einzelarbeit:
Jedes Gruppenmitglied liest einen Teil der «Badener Reminis-

zenzen» I - V.
•	 Markiere beim Lesen mit verschiedenen Farben die Parteien, 

welche in den Streik verwickelt waren.
•	 Markiere ausserdem Ereignisse, die dir wichtig erscheinen.

Gruppenarbeit:
•	 Tragt eure Ergebnisse zusammen: Erstellt ein kleines Glossar 

zu den verschiedenen Parteien und eine chronologische Auf-
listung der wichtigsten Ereignisse.

•	 Mit welchem Ergebnis endeten die Streiktage?
•	 Welche Haltung gegenüber dem Landesstreik vertritt der 

Autor des Textes?
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Auftrag:
•	 Lest die Fabrikordnung sorgfältig durch.
•	 Setzt dabei für jeden der 16 Artikel einen passenden Titel.
•	 Diskutiert anschliessend folgende Fragen:
	 ✔	 Welche Regeln erstaunen euch?
	 ✔	 Was für eine Arbeitshaltung wird von den Arbeitnehmern 

	 gefordert (z.B. Pünktlichkeit)?
	 ✔	 Sind diese Eigenschaften mit jenen, die heute vom  

	 Arbeitnehmer gefordert werden, vergleichbar?
		  Vergleicht dazu die Fabrikordnung mit einem aktuellen 	

	 Stelleninserat für ABB-Elektromonteur / -Netzelektriker.

Die Fabrikordnung bei der BBC 
von 1920
1920 erlässt die Firmenleitung der BBC eine neue Fabrikordnung. Sie umfasst 16 Artikel.
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Die Produkte der ABB Sécheron AG geniessen einen weltweit ausgezeichneten
Ruf. Dies verdanken wir unseren Mitarbeitenden, deren Talente und
Qualifikationen wir schätzen und fördern. Unser Portfolio umfasst Produkte für
den Bahnverkehr, Traktionstransformatoren, Mittelspannungsverteilanlagen
sowie vielfältige Serviceleistungen.

Wir bieten Ihnen ein spannendes und motivierendes Arbeitsumfeld sowie
attraktive Weiterbildungsmöglichkeiten und alle Leistungen eines dynamischen
Grossunternehmens.

Einsatzort: Zuzwil, St. Gallen, Schweiz
Funktionsbereich: Produktion und Fertigung
Art des Arbeitsvertrages: Fest/Ständig Angestellt, Vollzeit
Unternehmensbereich: Power Products
Geschäftsbereich: Business Unit Medium Voltage Products
Stellen-ID: CH57028839_E1

Aufgaben Anforderungen
- Durchführung von Montage- und Installationsarbeiten an - Ausbildung als Elektromonteur(m/w), Elektromechaniker
Trafostationen sowie deren Komponenten direkt bei Kunden (m/w) oder Netzelektriker (m/w)
vor Ort in der Schweiz (ca. 80%) oder in unserem - Erfahrung im Bereich elektrischer Netze und Aufbau von
Fertigungswerk in Zuzwil (ca. 20%) Energieanlagen von Vorteil
- Mechanische und elektrotechnische Schaltfelder und - Elektrisches und mechanisches Verständnis sowie präzises
Steuerschränke im Mittel- und Niederspannungsbereich und genaues Arbeiten
zusammenbauen inkl. den entsprechenden - Ordnungs- und Organisationssinn
Verdrahtungsarbeiten - Seniorität und die Fähigkeit, innerhalb des Teams eine
- Prüfungsarbeiten durchführen inkl. der entsprechenden starke Rolle zu übernehmen
Dokumentierung - Abteilungsübergreifendes, kooperatives und konstruktives
- Kontinuierliche Verbesserung aller Prozesse innerhalb des Verhalten
Zuständigkeitsbereich in Zusammenarbeit mit dem Operations - Selbständige Arbeitsweise, da mehrheitlich im Einsatz bei
Manager, dem Leiter Profit Center und/oder der AVOR Kunden
- Weitergabe von Wissen und Fähigkeiten an Mitarbeitende - Hohes Qualitätsbewusstsein und Teamfähigkeit

- Weiterbildung (z.B. Kabelkurs, Schaltberechtigungskurs)

Elektromonteur / Netzelektriker
Mittel-/Niederspannungsverteilung (m/w)

1   Elektromonteur / Netzelektriker Mittel-/Niederspannungsverteilung (m/w)
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Die Lehrlingsausbildung in der BBC
Nach dem ersten Weltkrieg begann die BBC, eigene Lehrlinge auszubilden. Diese erhielten ihre 
praktische Ausbildung in den Werkstätten und besuchten die firmeneigene Lehrlingsschule. Zu Beginn  
waren es jährlich rund 30 Prüflinge, die ihre Lehrabschlussprüfung bestanden. Bis 1956 wuchs  
die Zahl auf jährlich rund 100 Lehrlinge.  
Waren es anfänglich 6 verschiedene Lehrberufe, gab es 1956 bereits 15. Seit 2009 allerdings bietet  
die ABB  wieder nur noch 5 Berufslehren an.
1942 nahm die BBC eine eigene Lehrwerkstatt in Betrieb, in der die neu eingetretenen Lehrlinge  
unter der Führung eines Meisters und seiner Gruppen-Vorarbeiter in die praktische Arbeit eingeführt  
wurden.

Textquelle: «8 Rappen Stundenlohn». 
Erinnerungen von Ernst Lüpold
 

«Ursprünglich wollte ich Schlosser werden. Nachdem ich die Schu-
le beendet hatte, ging mein Vater, der damals auch bei der BBC 
arbeitete, zum Meister, um mich anzumelden. «Schlosser haben wir 
mehr als genug; was wir brauchen, sind Dreher», hiess es. «Und 
überhaupt verdienen die viel besser!» Mein Vater sagte zu, und so 
trat ich 1910 die Lehre an, ohne überhaupt eine Vorstellung von 
meinem zukünftigen Beruf zu haben. Zuletzt fand ich aber Freude 
an meiner Arbeit und Befriedigung im Beruf.»

 
 

«Die Arbeitszeit dauerte von morgens 6.15 bis abends 18 Uhr mit 
anderthalb Stunden Mittagspause. Im ersten Lehrjahr mussten 
hauptsächlich Handlangerarbeiten verrichtet werden. Der Stunden-
lohn betrug vom 1. bis 4. Lehrjahr 8, 10, 12 und zuletzt 14 Rappen! 
Während der ganzen Lehrzeit hatte ich zwei Lehrmeister. Je zwei 
Jahre lang einen in der TF und einen in der MF. Die Meister waren 
sehr gefürchtet, weil sie freigebig Ohrfeigen austeilten. Nur als Theo-
dor Boveri sein Werkstattpraktikum bei uns absolvierte, teilte der 
Meister keine aus!»

 

 
 
 

«Es war verboten, zusammenzustehen oder zu schwatzen oder «auf 
den Kilometer» zu gehen. Dabei interessierten wir uns zum Beispiel 
brennend für die Giesserei. Wenn man keine Aufträge hatte, durfte 
man die Abteilung nicht verlassen. Da entdeckte einer, dass den 
Praktikanten der Zutritt zur Giesserei nicht verwehrt wurde. Die Prak-
tikanten trugen nur Überblusen, aber keine Arbeitshosen. So schli-
chen wir uns ab und zu hinaus, entledigten uns der Überhose, ver-
steckten sie und konnten auch in die Giesserei spazieren.»

 
 

«Garderoben gab es damals noch keine. Den Kittel hängte man an 
irgendeiner Säule auf, oder wo es sonst möglich war. Die Maschinen 
wurden alle noch mit Transmissionen angetrieben. Fiel einmal ein 
Riemen herunter in die Ölwanne, wurde die ganze Werkstatt ver-
spritzt, und die Kleider waren voller Ölflecken. Wenn dies zufällig im 
Winter geschah, musste man mit beschmutzten Kleidern und unge-
waschen nach Hause gehen, denn in dem langen Waschtrog, der 
in einem Gang aufgestellt war, fror das Wasser bei Kälte regelmässig 
ein.»
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«Ein besonderes Kapitel bildete das «verschwiegene Örtchen». Es 
gab noch kein WC, sondern nur eine Baracke mit Kübelsystem. Die 
Türen reichten nicht ganz bis oben. Mit einem Blick über den Rand 
vergewisserte man sich, ob besetzt oder frei war. Statt Wasserspü-
lung gab es Torfmull. Zweimal wöchentlich kam der «Kräbelifuhr-
mann» mit Ross und einem gedeckten Wagen, holte die Kübel ab 
und beförderte sie auf den Martinsberg, wo sie in eine Grube geleert 
wurden.»

 
 

«Jeden Samstag lieferten wir das Werkzeug im Werkzeugzimmer ab. 
War eine Marke hängengeblieben, musste Busse bezahlt werden, 
was bei den winzigen Lehrlingslöhnen recht schmerzlich war und als 
Schande empfunden wurde. Ausserdem sammelten wir samstags 
bei den Meistern alle Zeichnungen ein, damit sie über den Sonntag 
in einen Schrank eingeschlossen werden konnten. Am Montag muss-
te dann jeder Arbeiter die Zeichnung, die er benötigte, wieder holen.»

 

«Eine Lehrlingsschule existierte noch nicht. Der einzige Unterricht 
bestand in den obligatorischen Zeichenstunden, die wir am Samstag 
von 13 bis 16 Uhr besuchten. Freifächer wurden am Sonntag nach 
der Kirche erteilt! Ich war von Werkführer Rötheli eingestellt worden. 
War etwas nicht in Ordnung, so musste ich bei ihm vortraben. Werk-
führer Keller wurde böse, wenn er in der Stadt einen Lehrling antraf, 
der eine Zigarette rauchte. Das setzte am nächsten Tag eine strenge 
Verwarnung ab!»

 
 
 

«Sämtliche Einrichtungen waren viel primitiver als heute. Als Schleif-
stein diente Sandstein, die Stähle brachen häufig ab und mussten 
stundenlang geschliffen werden, bis sie wieder scharf waren. Unter 
dem Schleifstein stand ein hoher Wasserkübel. War dieser leer, rief 
ein Arbeiter: «Wasser holen!» Beim Herunterheben des Kübels ge-
schah es häufig, dass wir pudelnass wurden. Die ganze Werkstatt 
beobachtete dies im Verstohlenen und freute sich darüber.»

 
 
 

«Nach der Lehre ging ich nach Genf, kehrte nach Kriegsausbruch 
nach Hause zurück und arbeitete während zweier Monate in der AF, 
ging dann nach Ulm zu Magirus, für ein Jahr nach Stuttgart, wieder 
in die Schweiz zur MFO; anschliessend absolvierte ich RS und Grenz-
dienst. Ab 1921 war ich Dreher und von 1930 bis 1981 arbeitete ich 
als Kontrolleur bei meiner Lehrfirma.

 
 

Die «gute alte Zeit» war oft rau und hart, doch denke ich gerne an sie 
zurück.»

 
 
 
 
 
 
 

Erläuterungen zum Text: 
TF = Transformatorenfabrik 
MF = Maschinenfabrik 
AF =Apparatefabrik 
MFO = Maschinenfabrik Oerlikon 
RS = Rekrutenschule 
Marke = Nummer, die jeder Arbeiter beim Bezug von Werkzeugen als Pfand im 
Werkzeugzimmer abgeben musste.

Quelle: Biografie einer Talentschmiede. 115 Jahre Lehrlingsausbildung Baden. 
Festschrift der Vereinigung ehemaliger Lehrlinge VeL, Baden, anlässlich ihres 
75 jährigen Jubiläums 1934-2009. S.8 / 9 (leicht gekürzt)
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Museumsbesuch
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Transmission –  
Arbeitssicherheit wird zwingend 

Aufträge
•	 Suche dieses Objekt in der Ausstellung.
•	 Lies die Informationen zum Objekt. Schau dir ausserdem auf 

dem ipad den Handyfilm zur Transmission an. Wie funktionier-
te die Transmission praktisch? Wo siehst du Gefahren für die 
Arbeiterinnen und Arbeiter?

•	 Suche in der Ausstellung vier Objekte, die du mit den Themen 
Arbeitssicherheit, Kontrolle der Arbeiterschaft und Therapie-
möglichkeiten von Krankheiten und Verletzungen in Verbindung 
bringst. Informiere dich über die Objekte und beschreibe sie 
anhand der folgenden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe,
		  Gewicht, Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten 
		  sie über die Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im 
		  Museum? Sind sie 
		  besonders schön? Wertvoll?

Erarbeitet mit euren Ergebnissen eine anschauliche und kurz-
weilige Präsentation (ca. 5 Min.). Schlüpft dazu in die Rolle von 
Fabrikarbeiterinnen und Arbeitern, welche über ihren (Arbeits-) 
Alltag berichten.

Ideen & Anregungen für Formate:
✔	Ein Interview führen
✔	Live-Schaltung an einen bestimmten Ort machen
✔	Diskussion zu einem kontroversen Thema führen
✔	Ein Arbeiter von 1880 und einer von 1960 berichten von 

ihrer Arbeit
✔	…
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Therapiegerät –  
Armenwohlfahrt und Kurgäste

Aufträge
•	 Suche dieses Objekt in der Ausstellung.
•	 Lies die Informationen zum Objekt. Schau dir ausserdem auf 

dem ipad den Handyfilm zum Therapiegerät an.
•	 Höre an der Audiostation neben dem Therapiegerät die Ge-

schichte über einen Kurgast vom Schriftsteller Herman Hesse 
an und versuche, dir eine Vorstellung vom Leben eines Kur-
gasts zu machen.

•	 Suche in der Ausstellung vier Objekte, die du mit dem Thema 
Armenwohlfahrt* und Kuren in Verbindung bringst. Beschreibe 
die Objekte anhand der folgenden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

*Wohlfahrt meint das Bemühen, die Grundbedürfnisse von Men-
schen (Kleidung, Trinkwasser, Wohnung, Gesundheit usw.) zu 
decken und ihnen einen gewissen Lebensstandard zu ermögli-
chen.

Erarbeitet mit euren Ergebnissen eine anschauliche und kurz
weilige Präsentation (ca. 5 Min.). Schlüpft dazu in die Rolle von 
Badarmen oder Kurgästen, welche über ihre Krankheit und Ge-
nesungszeit berichten. Vielleicht lasst ihr auch einen Arzt zu Wort 
kommen?

Ideen & Anregungen für Formate:
✔	Ein Interview führen
✔	Live-Schaltung an einen bestimmten Ort
✔	Ein Gespräch zwischen Arzt und Patient
✔	Werbespot für den Kurort Baden
✔	Ein Gespräch am «Täfeli» (runder Tisch, bis 1874 Treffpunkt 

für die Kurgäste vor dem Hotel Hinterhof. In der Ausstellung 
zu finden)

✔		 …
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Fotografie Wicklerinnen –  
Frauenarbeit in der Fabrik

Aufträge
•	 Suche diese Fotografie in der Ausstellung.
•	 Betrachte die weiteren Bilder dazu. Informiere dich über die 

Arbeit der Wicklerinnen. Beziehe auch die Grafiken daneben 
mit ein.

•	 Suche vier weitere Objekte oder Bilder in der Ausstellung, die 
du mit dem Arbeitsalltag von Frauen in Verbindung bringst. 
Beschreibe die Objekte anhand der folgenden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Erarbeitet mit euren Ergebnissen eine anschauliche und kurz-
weilige Präsentation (ca. 5 Min.). Schlüpft dazu in die Rolle von 
Arbeiterinnen. Vielleicht lasst ihr auch einen Ehegatten zu Wort 
kommen?

Ideen & Anregungen für Formate:
✔	Ein Interview
✔	Live-Schaltung an einen bestimmten Ort
✔	Ein Pausengespräch unter Frauen
✔	Ein Selbstgespräch einer Arbeiterfrau
✔	…
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Ölkännchen –  
Kinder zwischen Schule und Fabrikarbeit

Aufträge
•	 Suche dieses Objekt in der Ausstellung.
•	 Informiere dich über das Objekt.
•	 Suche in der Ausstellung vier Objekte, die zum Thema Kinder-

arbeit passen. Informiere dich über die Objekte und beschrei-
be sie anhand der folgenden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Erarbeitet mit euren Ergebnissen eine anschauliche und kurz-
weilige Präsentation (ca. 5 Min.). Schlüpft dazu in die Rolle von 
Arbeiterkindern, welche über ihre Kindheit und die Arbeit in 
der Fabrik berichten.

Ideen & Anregungen für Formate:
✔	Ein Interview
✔	Live-Schaltung an einen bestimmten Ort
✔	Eine Diskussion zu einem kontroversen Thema führen
✔	Ein Gespräch unter Kindern
✔	Ein Selbstgespräch eines Kinder / einer Mutter / eines Vaters
✔	…
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Stempeluhr –  
Arbeitszeit wird messbar

Aufträge
•	 Suche dieses Objekt in der Ausstellung.
•	 Lies die Informationen zum Objekt. Schau dir ausserdem auf 

dem ipad den Handyfilm zur Stempeluhr an. Wie funktioniert 
eine Stempeluhr?

•	 Betrachte die Plakate zum Landesstreik von 1918. Welche 
Bedeutung erhält die Stempeluhr in diesem Thema?

•	 Suche in der Ausstellung vier Objekte, die du mit dem Thema 
Kontrolle der Arbeiterschaft, Trennung Arbeit und Freizeit in 
Verbindung bringst. Beschreibe die Objekte anhand der fol-
genden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe,
		  Gewicht, Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten 
		  sie über die Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im 
		  Museum? Sind sie 
		  besonders schön? Wertvoll?

•	 Falls Zeit bleibt: Fülle den Fragebogen zur Einteilung von Arbeit 
und Freizeit für Lernende aus. Du findest ihn neben der Stem-
peluhr.

Erarbeitet mit euren Ergebnissen eine anschauliche und kurz-
weilige Präsentation (ca. 5 Min.). Schlüpft dazu in die Rolle von 
Arbeitern, Angestellten, Streikbefürwortern oder -gegnern. 
Vielleicht lasst ihr auch einen Fabrikbesitzer zu Wort kommen?

Ideen & Anregungen für Formate:
✔	Ein Interview führen
✔	Live-Schaltung an den Landesstreik
✔	Ein Streitgespräch zwischen Fabrikbesitzer und Arbeiter
✔	…
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Boccia-Kugeln –  
Engagement für die Arbeiterschaft und  
moderne Firmenkultur

Aufträge
•	 Suche dieses Objekt in der Ausstellung.
•	 Informiere dich über das Objekt.
•	 Lies den kurzen Text «We are family» und überlege, was die 

Sportgeräte damit zu tun haben.
•	 Suche vier weitere Objekte oder Bilder in der Ausstellung, die 

deiner Meinung nach zeigen, dass sich die Firmenleitung der 
BBC um das Wohl und die Sicherheit ihrer Arbeiter und Ange-
stellten kümmerte. Beschreibe die Objekte anhand der folgen-
den Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Erarbeitet mit euren Ergebnissen eine anschauliche und kurz-
weilige Präsentation (ca. 5 Min.). Schlüpft dazu in die Rolle von 
Arbeitern und Angestellten der Firma BBC, welche über die 
Beziehung zu ihrem Arbeitgeber sprechen. Lasst auch ein 
Mitglied der Firmenleitung zu Wort kommen.

Ideen & Anregungen für Formate:
✔	 Ein Interview
✔	 Live-Schaltung an einen bestimmten Ort
✔	 Eine Dankesrede am Jahresanlass der Firma halten
✔	 Eine Diskussion in einer Redaktionssitzung der Firmenzei-

tung erfinden
✔	 …
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Zylinder –  
Das Leben der Fabrikantenfamilien

Aufträge
•	 Suche dieses Objekt in der Ausstellung.
•	 Informiere dich anhand der ausziehbaren Infotafel über das 

Objekt.
•	 Neben dem Wechselstromgenerator findest du Fotografien 

von Fabrikantenfamilien. Schau sie dir genau an. Wie mag sich 
das Leben in diesen Familien abgespielt haben?

•	 Höre an der Audiostation daneben die Erinnerungen von Vic-
toire Boveri-Baumann und Walter Boveri an.

•	 Suche vier weitere Objekte oder Bilder in der Ausstellung, die 
du mit der Lebenswelt von Fabrikantenfamilien in Verbindung 
bringst. Beschreibe die Objekte anhand der folgenden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Erarbeitet mit euren Ergebnissen eine anschauliche und kurz-
weilige Präsentation (ca. 5 Min.). Schlüpft dazu in die Rolle von 
Fabrikanten, Fabrikantengattinnen und ihren Kindern. Vielleicht 
lasst ihr auch ein Arbeiterkind zu Wort kommen?

Ideen & Anregungen für Formate:
✔	 Ein Interview
✔	 Live-Schaltung an einen bestimmten Ort
✔	 Eine Tischgespräch nachspielen
✔	 Gespräch unter Kindern
✔	 Führung durch eine Fabrikantenvilla
✔	 …
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Die Industrialisierung verändert den Alltag 
Lernziel:	 Die Schülerinnen und Schüler erkennen Zeitersparnis dank moderner Haushaltsgeräte, 
	 veränderte Rollenbilder und die Entstehung des Freizeitphänomens als Folgen der Industrialisierung.

Museumsbesuch
A	 Anleitung Gruppenarbeitsphase: 
	 Es werden 6 Gruppen gebildet. Jede Gruppe erhält eine laminierte Bildkarte eines Ausstellungsobjekts mit einem 
	 kurzen Sachtext sowie Arbeitsaufträgen.
	 Das Ziel ist für alle Gruppen dasselbe: Ausgehend von einem Ausstellungsobjekt suchen sie weitere Objekte zu ihrem 
	 Aspekt des Themas, beschreiben diese und erarbeiten mit Hilfe des ipads ein Tondokument (Reportage, Interview etc.). 
	 Eine Gruppe erstellt als Endprodukt verschiedene Fotos. Die Dateien werden der Lehrperson zur Weiterverarbeitung 
	 im Unterricht digital zu Verfügung gestellt wird.
	 Der Selfie-Automat dient als Puffer für Gruppen, die mit ihrem Auftrag bereits fertig sind.

Modul III
Leitfaden 
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C	 Nachbereitung
	 Präsentation der erarbeiteten Tondokumente und Fotos entweder im Geschichtsunterricht (Zustellung der Dateien via Mail) 
	 oder als Abschluss des Museumsbesuchs im Kinoraum des Museums.

Startobjekt Thema Beispiele für dazu passende Objekte

1a Waschmaschine 
Merker Bianca

Veränderte Lebenswelten I A:
Neue Erfindungen bringen Zeitersparnis

Passe-tout, Staubsauger, Kupferne  
Waschfrau, Oederlin-Armaturen

1b Waschmaschine 
Merker Bianca

Veränderte Lebenswelten I B:
Neue Geräte als Statussymbol

Spielzeugpferd, Stuhl mit Löwenkopf,  
Staubsauger, Oederlin-Armaturen,  
Bügeleisen, Fussschemel

2a Fotografie  
Wicklerinnen

Veränderte Lebenswelten II A: Frauenarbeit 
ausser Haus

Fabrikgesetz Art. 15, Schreibmaschine,  
Fragebogen zur Arbeitsteilung im Haushalt 
heute, Grafik Betriebszählung

2b Toilettenembleme Veränderte Lebenswelten II B:
Die Rollenverteilung im bürgerlichen Ideal

Spielzeugpferd, Muff, Sonnenschirm, Schirm 
mit Hundekopf, Fotografien von Unternehmer-
familien

3a Stempeluhr Veränderte Lebenswelten III A:
Trennung Arbeit und Freizeit: Entstehung des 
Freizeitphänomens

Fabrikglocke, Fabrikgesetz, Bahnhofsglocke, 
Sportgeräte, Kinowerbung Dia-Glasscheiben, 
Fragebogen zur Einstellung von Arbeit und 
Freizeit, Koffer, Bierflaschen, Boccia-Kugeln

3b Täfeli Veränderte Lebenswelt III B:
Trennung Arbeit und Freizeit: Bädertourismus 
– ein gesellschaftliches Ereignis neu auch für‘s 
Bürgertum

Diorama, Bahnhofsglocke, Koffer, Hutschach-
teln, Rufsystem, Badeschuhe, Medizinball, 
Schild Thermalbad, Therapiegerät, Broschüre 
Trinkkur, Wasserkrug

B	 Übersicht Gruppenarbeiten: (30 Min.)
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MuseumsbesuchMuseumsbesuch
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Veränderte Lebenswelten I A: 
Neue Haushaltsgeräte bringen Zeitersparnis

Mit der Industrialisierung fanden zahlreiche neue Gegenstände 
Eingang in den Alltag der Menschen. Im Haushalt erleichterten 
moderne Geräte die Arbeit. Wer über eine Waschmaschine, eine 
Kartoffelreibe oder einen Staubsauger verfügte, sparte viel Zeit!
In Baden spezialisierte sich die Firma Merker auf Haushaltgeräte 
und Sanitäranlagen, die in den zahlreichen neu erbauten Woh-
nungen zum Einsatz kamen. Boiler und Waschmaschinen gehör-
ten schon bald zur Ausrüstung fast jeden Haushalts in der Regi-
on. Die Waschmaschine Merker Bianca wurde nach dem zweiten 
Weltkrieg zu Merkers Aushängeschild.

•	 Suche dieses Objekt in der Ausstellung.
•	 Lies die Informationen zum Objekt. Beachte dabei auch die 

Meinungen von Hausfrauen über das neue Haushaltsgerät. 
Schau dir ausserdem auf dem ipad den Handyfilm zur Wasch-
maschine Merker Bianca an.

•	 Lies den Text «Neue Haushaltsgeräte bringen Zeitersparnis»
•	 Suche vier Objekte in der Ausstellung, die heute selbstver-

ständlich sind, aber einst als grosse Erfindung gegolten haben, 
weil sie das Leben angenehmer machten und ihre Nutzung 
Zeit einsparte. Beschreibe die vier Objekte anhand der folgen-
den Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Erstellt mit Hilfe des ipads für eines der Objekte einen Radio-
werbespot (Länge: ca.30Sek.), der seine Vorteile und Annehm-
lichkeiten anpreist. Zur Untermalung findet ihr auf dem ipad im 
App garage band Töne und Jingles.
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Veränderte Lebenswelten I B: 
Neue Geräte als Statussymbole

Mit der Industrialisierung fanden zahlreiche neue Gegenstände 
Eingang in den Alltag der Menschen. Sie machten den Alltag 
einfacher. Wer über eine Waschmaschine, eine Kartoffelreibe oder 
einen Staubsauger verfügte, sparte viel Zeit!
Einige von ihnen wurden zu beliebten Statussymbolen, auf welche 
die Besitzer besonders stolz waren. Wer sich die modernen Ap-
parate leisten konnte, galt als wohlhabend, sein Stand und Anse-
hen in der Gesellschaft stiegen.
Stolz war auch Walter Murbach auf seine Waschmaschine Merker 
Bianca. Er schenkte sie später dem Historischen Museum Baden.

•	 Suche dieses Objekt in der Ausstellung.
•	 Lies die Informationen zum Objekt. Schau dir ausserdem auf 

dem ipad den Handyfilm zur Waschmaschine Merker Bianca 
an.

•	 Lies den Text «Neue Geräte als Statussymbole». Informiere 
dich über Walter Murbach, der die Waschmaschine dem His-
torischen Museum schenkte. Was hat ihm die Merker Bianca 
bedeutet?

•	 Suche vier Objekte in der Ausstellung, die früher ebenfalls ein 
Statussymbol gewesen sein könnten. Beschreibe die vier Ob-
jekte anhand der folgenden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Arrangiert für die vier Objekte je ein Bild, auf dem jemand von 
euch als Besitzer/in zu sehen ist. Auf dem Foto soll deutlich 
werden, dass das Objekt ein Statussymbol ist. Nutzt zum Fo-
tografieren das ipad. Erstellt ausserdem mit Hilfe des ipads ein 
Radiointerview mit den stolzen Besitzern.

Aus dem Fremdwörterlexikon:

Statussymbol:
Als Statussymbol wird ein Objekt bezeichnet, das den gesellschaft-
lichen Stand seines Besitzers oder Trägers zum Ausdruck bringen 
soll. Z.B. Auto, teure Kleidung, iphone o.ä.
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Veränderte Lebenswelten II A: 
Frauenarbeit ausser Haus

In Arbeiterfamilien verdiente der Mann meist viel zu wenig, um 
allein für den Unterhalt der Familie sorgen zu können. Die Frau 
musste zum Einkommen der Familie beitragen. Sie arbeitete zum 
Beispiel in der Fabrik oder als Näherin oder Wäscherin bei wohl-
habenden Leuten. Wenn das Geld trotzdem nicht reichte, muss-
ten auch die Kinder eine Arbeit ausser Haus annehmen. Oft be-
gleiteten sie ihre Eltern in die Fabrik. Die Erwerbsarbeit der Frau 
war ein grosses Problem für Arbeiterfamilien. Für viele Männer 
war es ein Zeichen des Versagens, wenn sie ihre Familien nicht 
allein ernähren konnten.
Die Frauen arbeiteten häufig von Montag bis Samstag zehn bis 
elf Stunden täglich in der Fabrik. Wenn sie nach Hause kamen, 
bleib ihnen nicht mehr viel Zeit, um sich um den Haushalt zu 
kümmern. Die Erwerbsarbeit der Frau hielt die Arbeiterfamilien 
aber zusammen. Der Mann mochte gewalttätig sein oder ein Trin-
ker. Solange die Frau auf ihrem Posten blieb und die Doppelbe-
lastung von Erwerbsarbeit und Familienpflichten auf sich nahm, 
blieb die Familie beieinander. Gab die Frau auf, fiel die ganze 
Familie auseinander.
Quelle: Lehrmittel «Menschen in Zeit und Raum» Band 8 S.128

•	 Suche diese Fotografie in der Ausstellung und lies die Informa-
tionen zur Fotografie. Beziehe auch die Grafiken daneben mit 
ein.

•	 Lies den Text «Frauenarbeit ausser Haus»
•	 Suche vier Objekte in der Ausstellung, die du mit dem Ar-

beitsalltag von Frauen aus Arbeiterfamilien in Verbindung 
bringst. Beschreibe die vier Objekte anhand der folgenden 
Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Erarbeitet mit Hilfe des ipads ein Radiointerview zum Thema 
«Der (Arbeits-) Alltag von Frauen aus Arbeiterfamilien», wie es 
um 1920 ausgestrahlt worden wäre. Verarbeitet dazu euer neu 
erworbenes Wissen über die Tätigkeiten von Frauen aus Ar-
beiterfamilien. Vielleicht spielen auch die von euch ausgesuch-
ten Objekte eine Rolle im Interview?
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Veränderte Lebenswelten II B: 
Die Rollenverteilung im bürgerlichen Ideal

Frauen sollten gemäss dem bürgerlichen Ideal Hausfrauen, Gat-
tinnen und Mütter sein und sich zu Hause ganz der Familie wid-
men. Frauen aus dem Bürgertum hatten aber nicht alle die glei-
chen Aufgaben. Welche Tätigkeiten eine Frau aus dem Bürgertum 
zu Hause ausübte, hing ganz vom Einkommen des Mannes ab.
Für Frauen aus reichen Bürgerfamilien war der Haushalt im 19. 
Jahrhundert keine Vollzeitbeschäftigung. Die Pflege eines Hauses 
mit einem Dutzend Zimmern war zwar sehr aufwändig. Die meis-
ten Hausarbeiten wie Kochen, Waschen, Nähen oder Putzen 
erledigten aber die Dienstboten. In wohlhabenden Haushalten 
leitete die Hausfrau die Dienstboten an und überwachte die Aus-
führung der Arbeiten. Sie stellte den Speiseplan zusammen und 
organisierte gesellschaftliche Anlässe im Haus. Dazu gehörten 
auch Musikabende, Spielrunden, Festessen und Bälle.
Quelle: Lehrmittel «Menschen in Zeit und Raum» Band 8 S.127

•	 Suche diese Objekt in der Ausstellung und informiere dich 
anhand der ausziehbaren Infotafel über das Objekt.

•	 Lies den Text «Die Rollenverteilung im bürgerlichen Ideal»
•	 Suche vier Objekte in der Ausstellung, die du mit dem Alltag 

von Unternehmergattinnen in Verbindung bringst. Beschreibe 
die vier Objekte anhand der folgenden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Erarbeitet mit Hilfe des ipads ein Radiointerview zum Thema 
«Zur Rollenverteilung in der Unternehmerfamilie», wie es um 
1920 ausgestrahlt worden wäre. Verarbeitet dazu euer neu 
erworbenes Wissen über die Tätigkeiten von Unternehmern 
und ihren Ehefrauen. Vielleicht spielen auch die von euch aus-
gesuchten Objekte eine Rolle im Interview?

 

 

Aus dem Fremdwörterlexikon:

Statussymbol:
Als Statussymbol wird ein Objekt bezeichnet, das den gesellschaft-
lichen Stand seines Besitzers oder Trägers zum Ausdruck bringen 
soll. Z.B. Auto, teure Kleidung, iphone o.ä.
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Veränderte Lebenswelten III A: 
Die Stempeluhr trennt Arbeit und Freizeit

Das eidgenössische Fabrikgesetz von 1877 brachte den 11-Stun-
den-Tag, die Arbeitszeit wurde nun genau gemessen und vom 
Unternehmer mit Hilfe der Stempeluhr kontrolliert; Arbeit und 
Freizeit waren klar getrennt. Zum ersten Mal verfügte der Einzelne 
über «arbeitsfreie Zeit», in der er selbst entscheiden konnte, was 
er tun wollte. Während sich das Bürgertum in Theateraufführun-
gen und an Konzerten vergnügte, boten den Arbeitern Gesangs-
vereine, Arbeiterturn- und Schützenvereine oder ein Besuch im 
Wirtshaus Geselligkeit und Unterhaltung. Technische Errungen-
schaften wie Gaslicht und Elektrizität verlängerten den Tag und 
damit die freie Zeit.

•	 Suche das Objekt auf der Bildkarte in der Ausstellung.
•	 Lies die Informationen zum Objekt und schau dir auf dem ipad 

den Handyfilm Nr. 12 an.
•	 Lies den Text « Die Stempeluhr trennt Arbeit und Freizeit».
•	 Suche vier Objekte in der Ausstellung, die Menschen während 

ihrer Freizeit nutzten. Beschreibe die vier Objekte anhand der 
folgenden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Erarbeitet mit Hilfe des ipads eine Radioreportage zum Thema 
«Wie verbringen Arbeiterinnen und Arbeiter/Bürger- und Un-
ternehmerfamilien ihre Freizeit», wie sie um 1930 ausgestrahlt 
worden wäre. Verarbeitet dazu euer neu erworbenes Wissen 
zur Entstehung der Freizeit. Vielleicht spielen auch die von euch 
ausgesuchten Objekte eine Rolle in der Reportage?

Als Reportage bezeichnet man im Journalismus einen Beitrag, 
der ein Thema anhand von konkreten Beispielen, von Personen 
und ihrem Leben beschreibt. Die Reportage geht also nahe heran 
und gibt den Beobachtungen und Wahrnehmungen ihrer Hauptfi-
guren viel Raum.
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Veränderte Lebenswelten III B: 
Bädertourismus – ein gesellschaftliches Ereig-
nis neu auch für‘s Bürgertum

Im 19. Jahrhundert waren Kurfahrten zu den Bäderkurorten Eu-
ropas sehr beliebt. Nicht nur wohlhabende Unternehmerfamilien 
fuhren zur Kur, sondern neu auch das aufstrebende und dank der 
Industrialisierung finanzstarke Bürgertum.
Gerne versammelten sich die Kurgäste zu allerlei gesellschaftli-
chen Anlässen. Die Bäderorte boten ihnen ein umfassendes An-
gebot an Vergnügungen. Man traf sich vor allem im Kurhaus, wo 
Konzerte, Bälle und Glücksspiele veranstaltet wurden.

•	 Suche dieses Objekt in der Ausstellung.
•	 Lies den Text «Sehen und gesehen werden – Kurfahrten als 

gesellschaftliches Ereignis» und die Informationen zum Objekt. 
Schau dir auf dem ipad den Handyfilmzum Täfeli an.

•	 Höre an der Audiostation neben dem Therapiegerät die Ge-
schichte über einen Kurgast vom Schriftsteller Hermann Hes-
se.

•	 Suche vier Objekte in der Ausstellung, die du mit Kurfahrten 
in Verbindung bringst. Beschreibe die vier Objekte anhand der 
folgenden Fragen:

	 °	 Wie sehen die Objekte aus? Farbe, Gewicht, 
		  Material, Grösse?
	 °	 Wofür wurden sie gebraucht?
	 °	 Wie alt sind sie?
	 °	 Welche Erkenntnisse könnten sie über die 
		  Geschichte liefern?
	 °	 Warum befinden sie sich im Museum? 
		  Sind sie besonders schön? Wertvoll?

Erarbeitet mit Hilfe des ipads eine Radioreportage zum Thema 
«Kuren in Baden», wie sie um 1890 ausgestrahlt worden wäre. 
Verarbeitet darin euer neu erworbenes Wissen über Baden als 
Kurort. Vielleicht spielen auch die von euch ausgesuchten Ob-
jekte eine Rolle in der Reportage?

Als Reportage bezeichnet man im Journalismus einen Beitrag, 
der ein Thema anhand von konkreten Beispielen, von Personen 
und ihrem Leben beschreibt. Die Reportage geht also nahe heran 
und gibt den Beobachtungen und Wahrnehmungen ihrer Hauptfi-
guren viel Raum.
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Mit Dank an Dr. Dominik Sauerländer 
(Pädagogische Hochschule Fachhochschule Nordwestschweiz)



Historisches Museum Baden
Landvogteischloss, Wettingerstrasse 2
CH-5401 Baden

Tel: +41 (0)56 222 75 74
hist.museum@baden.ag.ch
www.museum.baden.ch

Öffnungszeiten:
Di – Sa	 13 – 17 Uhr
Do	 12 – 19 Uhr
So	 10 – 17 Uhr


